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Vorwort

Unterwegs …

… dabei kommt mir gleich die quirlige Stimmung im Münchner Hauptbahnhof in 
den Sinn: Menschen eilen mehr oder weniger schnell scheinbar kreuz und quer 
durch die Bahnhofshalle, mit Koffern und Taschen bepackt. Vielleicht sind sie 
am Anfang einer Reise, vielleicht haben sie ihre Reise fast beendet und kom‐
men nach Hause, sind fast am Ziel angelangt?

Ich kann Aufregung, ein Flirren in der Luft spüren. Durchsagen füllen den 
Raum, Züge fahren ab oder kommen quietschend zum Stehen – ein Raum voll 
Möglichkeiten öffnet sich, der sich erst im Laufe des Unterwegs-Seins füllen 
wird mit Eindrücken von Orten, Begegnungen, Erlebnissen und Erfahrungen.

Am liebsten würde ich dann auch starten, das Reisefieber spüren und zu neuen 
Orten aufbrechen. Das geht natürlich meistens nicht sofort; stattdessen will erst 
mal mein „Alltag“ gelebt werden. In dem ich bin ich ja auch viel unterwegs. Und 
wie ich ihn gestalte, hängt jeden Tag wieder nur von mir ab. Gehe ich alte We‐
ge oder Neue, Umwege oder den direkten Weg zu meinem Ziel? Mache ich mal 
scheinbar ziellos Pause und schaue genauer, was ich am Wegrand entdecke 
oder was sich auf diesem kleinen Trampelpfad, der in den Wald führt, und den 
ich noch nie beachtet habe, auftut? … 
Und schon ändert sich meine Stimmung, denn es ist da: das Flirren in der Luft 
und das Prickeln des Entdeckens.

Auf den Weg gemacht haben sich auch die Autoren unseres Sommer-Pfarr‐
briefs:

Da geht es um das Unterwegs-Sein des Volkes Gottes genauso wie Reisen auf 
dem Lebensweg, den wir Alle auf unsere eigene Art gehen. Eine persönliche 
Erzählung nimmt uns konkret mit auf Tour und zeigt, dass dabei auch eine 
Richtungsänderung wichtig sein kann, wenn der Weg nicht mehr „stimmt“.

Auch der Krieg in der Ukraine wird aufgegriffen: Die Kontakte unserer Pfarrei 
nach Ivano-Frankivsk machen es möglich, dass seit Ende Februar ukrainische 
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Mädchen und Ordensschwestern in unserer Gemeinde leben. Schließlich be‐
richtet unser Gastautor über eine Fahrt an die polnisch-ukrainische Grenze; er 
ist für die Pfadfinder unterwegs, transportiert Hilfsgüter dorthin und bringt vor 
dem Krieg Flüchtende nach Deutschland.

Ein vielfältiges Heft ist es wieder geworden – für die kommenden Ferien wün‐
schen wir Ihnen eine erholsame und friedliche Zeit, wohin und wie Sie auch im‐
mer unterwegs sind.

Für das Redaktionsteam
Martina Kneißl
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Über das Unterwegs-Sein
des Volkes Gottes

„Unterwegs sein“, das ist in etwa die Hauptbeschäftigung des Volkes Gottes. 
Seit der Vertreibung aus dem Paradies ist der Mensch rastlos auf der Erde un‐
terwegs. Der Stammvater Abraham macht sich auf in ein völlig anderes Land, 
um sich dort nicht etwa niederzulassen, sondern umherzuziehen als Hirte sei‐
ner Herden. Die Söhne Jakobs ziehen mehrfach nach Ägypten, um dort 
schließlich ihren Bruder Josef wiederzufinden. Doch auch als sie dort alle hin‐
ziehen, um sesshaft zu werden, ruft Mose sie zum Auszug aus Ägypten auf. Er 
folgt der Weisung Gottes, der ihm im brennenden Dornbusch begegnet ist und 
zum Aufbruch drängt. Und so beginnt eine vierzigjährige Wanderung durch die 
Wüste. Aber wirklich angekommen, im Sinne von zur Ruhe gekommen, ist Is‐
rael eigentlich nie. 

Also macht sich Gott selbst auf und wird Mensch. Dreißig Jahre ist er inmitten 
seines Volkes mit denen unterwegs, die sich fragen, wohin die Geschichte Got‐
tes mit uns Menschen denn führen soll. Vom Stall in Bethlehem geht es nach 
Ägypten, nach Galiläa, an den Jordan und schließlich nach Jerusalem. Mit der 
Aufforderung des Auferstandenen: „Geht in alle Welt und macht alle Menschen 
zu meinen Jüngern!“ gibt Gott selbst der Kirche den Weg vor. Seither ist sie un‐
terwegs zu den Menschen. Tag für Tag verkündet sie seine Liebe, spendet sei‐
ne Nähe in den Sakramenten und ruft dazu auf, umzukehren zu Gott und sich 
zu ihm aufzumachen.

Wer immer getauft ist, wurde von Gott mit dieser heiligen Unruhe infiziert, unter‐
wegs zu sein und Weg-Gemeinschaften zu bilden. So miteinander verbunden 
sind auch wir gerufen, immer unterwegs zu sein in seinem Auftrag und mit sei‐
ner Kraft.

Ich wünsche uns allen in diesen Tagen wieder neu heilige Begeisterung und 
heilende Energie, damit wir unterwegs zu Gott kreativ neue Wege entdecken 
und mutig gehen.

Ihr Pfarrer
Philipp Werner



8

Unterwegs

Das ganze Leben ist ein
Unterwegssein!

Manchmal komme ich ganze Tage nicht vom Fleck. Wenn ich viele Termine ha‐
be bewege ich mich innerhalb des Pfarramtes und ein paar Meter weiter in die 
Kirche hinein. Wenn noch nicht mal Zeit ist, mit dem Hund spazieren zu gehen, 
fällt mir schnell die Decke auf den Kopf. Ich brauche insofern zumindest an 
meinem freien Tag einen „Tapeten-Wechsel“ und fahre dann gerne woanders 
hin. Und wenn ich Urlaub habe, dann verreise ich mit Vorliebe. Andere Orte be‐
suchen und Länder erkunden – das bedeutet mir viel! Ich würde mich daher als 
reiselustig beschreiben. Es heißt ja „wenn einer eine Reise tut, dann kann er 
´was erleben“. Ich sehe das auch so und habe viel, viel Schönes und für mich 
Wichtiges auf meinen Reisen erlebt, von dem ich lange zehre.

Die einen würden gerne mehr erleben, auch mal fortgehen, in Bewegung sein, 
aber es geht leider nicht, und andere wiederum sind gar nicht gerne unterwegs. 
Weil sie reisemüde geworden oder nicht freiwillig in Bewegung sind. Oder weil 
sie sich unsicher fühlen, vielleicht, weil die Kraft oder die nötige Flexibilität nicht 
mehr reicht. 

Und im Grunde ist ja auch egal wie weit oder abwechslungsreich der Weg ver‐
läuft. Und auch unabhängig davon, welche Strecken und Ortswechsel man von 
sich aus tun möchte oder tun muss, ist das ganze Leben eine Reise. Aus dem 
Mutterleibe hinaus, den Lebensweg entlang bis zur letzten Reise, die uns glau‐
bende Menschen zu unserem Schöpfer zurückführt.

Sich bewusst auf die Reise machen, ob tatsächlich und mit Koffern bepackt 
oder eher symbolisch, das Leben als Weg begreifend, kann uns helfen, be‐
stimmte Dinge besser zu begreifen: Mut und Offenheit, Dankbarkeit und Vor‐
freude, Lebensgenuss und Abschiednehmen.

Das Leben an sich als Reise, gar als Pilgerreise zu begreifen, hat Tradition: Der 
Pfarrer und Liederdichter Paul Gerhardt dichtete einst in seinem schönen „Geh 
aus mein Herz und suche Freud“, in dem er die die Schönheiten des Lebens 
beschreibt (und das trotz der Tragödie des Dreißigjährigen Krieges und persön‐
licher schwerer Schicksale!):
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Erwähle mich zum Paradeis
und lass mich bis zur letzten Reis

an Leib und Seele grünen,
so will ich dir und deiner Ehr

allein und sonsten keinem mehr
hier und dort ewig dienen,
hier und dort ewig dienen.

Auf unserem Lebensweg und bei jeder Reise gilt: Es gibt viel zu entdecken. 
Und wir gehen unter Gottes Segen!

Eine gesegnete Sommer- und Urlaubszeit wünscht von der Poinger Christuskir‐
che 

Euer Pfr. Michael Simonsen
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Bitte wenden

Wenn möglich …

… bitte wenden!
rät mein Auto-Navi mir

wenn ich dabei bin
mich zu verfahren

– auf falsche Routen

bitte wenden!
rät ein „Navi“ in mir
wenn ich dabei bin
mich zu verlieren

– auf Ab- oder Irrwege

Klaus Jäkel
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Seit 2005 miteinander unterwegs

Da wir immer wieder angesprochen werden:

Bereits seit 2005 haben wir enge Kontakte in die Ukraine. 2005 fand der Weltju‐
gendtag in Köln statt. Im Vorfeld dieses großen Ereignisses war eine Gruppe 
ukrainischer Jugendlicher, begleitet von jungen Ordensleuten, sechs Tage zu 
Gast in unserer Pfarrei und in Poinger Familien. Schwester Maria Cristiana und 
Pater Sofron sowie die anderen Patres und Schwestern gehören der „Religi‐
ösen Familie vom Fleischgewordenen Wort“ an, einer weltweit tätigen Ordens‐
gemeinschaft, deren Charisma es ist, das Evangelium in die jeweilige Kultur zu 
bringen und wie Jesus für die Menschen da zu sein.

Seit der ersten Begegnung 2005 hat es viele gegenseitige Besuche gegeben. In 
Ivano-Frankivsk, im Westen der Ukraine fühlen wir uns schon fast wie zu Hau‐
se, und den Schwestern und Patres geht es umgekehrt genauso. Zumindest 
meinten sie das, als sie z.B. 2018 Gäste bei unserer Kircheneinweihung waren. 
Wir sind sehr froh, dass es diese ersten Tage der Begegnung vor 17 Jahren 
gab und sich daraus intensive Freundschaften entwickelten, die bis heute an‐
dauern. So war es selbstverständlich, dass wir sofort in Kontakt traten, als sich 
am 24.02.22 die Nachricht vom Angriffskrieg Putins verbreitete. Die Schwestern 
leben in unmittelbarer Nähe zum Flughafen in Ivano-Frankivsk, der auch an 
diesem Tag bereits angegriffen wurde. Die Schwestern, Novizinnen und die In‐
ternatsschülerinnen mussten ihre Häuser verlassen und flohen in eine Nieder‐
lassung in den ukrainischen Karpaten. Von dort kamen die 8 Mädchen und 2 
Ordensschwestern zu uns nach Poing. Seit Anfang März leben sie nun bei uns 
im Ort.

Verbindung über alle Grenzen und Schwierigkeiten hinweg ist das gegenseitige 
Gebet und die Gewissheit, dass der Glaube an Jesus Christus uns zusammen‐
geführt hat und uns auch in diesen schwierigen Zeiten nicht alleine lässt.

Martina Hohl und Lisa Demmer
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Unterwegs mit den ukrainischen 
Mädchen und Ordensschwestern 
aus Ivano-Frankivsk

Sie gehören seit einiger Zeit zum Ortsbild in Poing – die ukrainischen Mädchen 
und Ordensschwestern, die seit Anfang März bei uns zu Gast sind – geflohen 
vor dem russischen Angriffskrieg in ihrem Heimatland. Seitdem sind sie mit uns 
unterwegs – im Ort – in der Pfarrei – in der Familie. 

Unterwegs mit uns – in einer anderen Kultur, in einer anderen Liturgie, einer an‐
deren Schulart – getrennt von ihrem gewohnten Umfeld, ihrer Familie, ihrer ge‐
wohnten Schule und allem anderen, was ihnen bis dahin vertraut war. Ein 
gewaltiger Einschnitt im Leben dieser Mädchen (10-16), die sich bis dahin noch 
keine großen Gedanken darüber machen mussten, wie es in ihrem Leben wei‐
tergehen würde, welche Pläne sie entwickeln und verwirklichen könnten. Alles 
erstmal auf Stop an einem Donnerstag Ende Februar 2022. 

Für uns ist das schwer vorstellbar und um so mehr beeindruckt mich ihre offene 
Art, auf die Dinge zuzugehen, sich ihnen zu stellen und sich mit den veränder‐
ten Bedingungen zu arrangieren. Durch ihr familiäres Umfeld, vor allem dem 
Besuch der katholischen Schule der Ordensschwestern, sind sie bereits religiös 
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geprägt, gehören gemeinsames Gebet und die Mitfeier von Gottesdiensten wie 
selbstverständlich zu ihrem Alltag. Dennoch sind es ganz normale Teenager mit 
den Sorgen und Problemen ihres Alters, zu denen nun noch die Sorgen und 
Probleme ihres Heimatlandes und ihrer Familien hinzukommen. Dies zu tragen 
erscheint viel zu viel und viel zu schwer. 

„Wie können wir helfen?“ werde ich oft gefragt. Nun, die materiellen „Bedürfnis‐
se“ sind in der Zwischenzeit gestillt: Kleidung, schulische Materialien, Ausstat‐
tung im Haus, Fahrräder, um den Bewegungsradius zu erweitern u.v.m. sind 
besorgt. Was immer gebraucht wird ist ein Lächeln, ein nettes Wort, einen an‐
erkennenden Blick für neu gelernte und ausgesprochene deutsche Worte und 
Sätze sowie natürlich Geduld, wenn mal etwas nicht gleich verstanden wird. Die 
Mädchen sind dankbar, wenn für sie, ihr Land und ihre Familien gebetet wird. 
Dies verstehen sie in der Zwischenzeit schon sehr gut. 

Sie freuen sich außerdem über Kontakte zu Gleichaltrigen, die in der Schule, 
aber auch über die Pfadfinder zustande kommen. Gespannt warten sie auf die 
Sommerferien, in denen sie mit den Pfadfindern ins Sommerlager fahren – ge‐
meinsam „Pfade finden“ und „miteinander unterwegs sein“ ist auch hier das 
Motto, um entspannte, interkulturelle Tage zu erleben. Am Lagerfeuer, beim Hi‐
ke, dem Lagerleben und natürlich in der Gemeinschaft werden sie Freude und 
neue Herausforderungen erleben, nicht, um die Lieben in der Heimat zu ver‐
gessen, sondern mit ihnen im Herzen den Weg durch diesen Lebensabschnitt 
und diese besondere Zeit zu gehen. 

„Christus gab sein Leben, um uns ein Beispiel zu geben, nämlich „bereit zu 
sein“ die richtige Sache für andere zu tun.“ So heißt es in einem Zitat von Lord 
Robert Baden Powell, dem Gründer der Pfadfinderbewegung. 

So sind wir froh, miteinander unterwegs zu sein in dieser schwierigen Zeit, We‐
ge zueinander zu finden und im gemeinsamen Glauben den Halt, den wir brau‐
chen, um die Hoffnung auf eine gute Zukunft nicht zu verlieren.

Martina Hohl
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Eindrücke einer Reise ins Ungewisse

Acht Tage vorher:
Nun wütet der Krieg in Europa. Ein Krieg, der so sinnlos ist, wie er nur sein 
kann. Ausgelöst von einem Mann, der alle Werte, für die wir und die ganze 
westliche Welt stehen, mit Füßen tritt. Wer seine Meinung kundtut oder de‐
monstrieren geht, wird eingesperrt und Menschenwürde ist für ihn ein Fremd‐
wort. Und wer das System kritisiert wird kurzerhand unschädlich gemacht.

Drei Tage vorher:
Eine Freundin ruft völlig verzweifelt an. Sie selbst kommt aus Kiew, der Stadt, 
die strategisch sehr wichtig für Putin ist. 20 Kilometer vor der nördlichen Stadt‐
grenze entdecken die Satelliten einen Konvoi, der 64 Kilometer lang ist und 
Kurs auf die Hauptstadt nimmt. Ziel ist es, die Stadt zu erobern und die Regie‐
rung zu stürzen. Die Armee der Ukrainer ist der russischen zahlenmäßig deut‐
lich unterlegen. Jedoch kämpft Putins Armee nicht nur gegen eine Zahl an 
Soldaten, sondern gegen ein ganzes Volk. Männer und Frauen, jung und alt, al‐
le verbunden durch ihre Heimat und jede*r Einzelne ist bereit, das eigene Land 
bis zum letzten Atemzug zu verteidigen.
Die Familie der Freundin ist noch mitten im Geschehen, auch wenn es gerade 
noch ruhig ist in der Stadt. Jeden Tag wird mehrmals telefoniert oder geschrie‐
ben, um die Liebsten vor Ort über die Situation zu informieren. Denn Internet, 
Fernsehen und Radio sind zu einem so seltenen Gut wie Strom, Wasser, Gas 
und Essen geworden. Soldaten und freiwillige Helfer errichten Barrikaden und 
Checkpoints, um den Einmarsch der Russen zu bremsen; Anwohner warten mit 
selbst gebastelten Molotowcocktails an ihren Fenstern, um den Feind zu emp‐
fangen. Ein Bild, das an Hollywood erinnert, aber innerhalb weniger Tage zur 
bitteren Realität wurde.

Und heute?
Wer von den Frauen und Kindern noch fliehen will, muss das jetzt tun, denn die 
meisten Brücken um die Stadt wurden gesprengt, um den Vormarsch der Rus‐
sen zu bremsen. Und so haben sich auch zwei Mütter der Familie der Freundin 
dazu entscheiden, mit ihren insgesamt vier Kindern zu versuchen, irgendeine 
EU-Grenze zu erreichen. Der Abschied ist herzzerreißend und surreal. Kinder, 
die ihre Väter vermutlich das letzte Mal sehen, Frauen, die ihre Männer vermut‐
lich ein letztes Mal küssen. Familien, die vor einer Woche noch ihr gewöhnli‐
ches und glückliches Leben geführt haben und jetzt zerreißen. Als Gepäck nur 
noch die Klamotten am eigenen Leib, eine kleine Tasche, in die nicht einmal 
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das Nötigste passt und ein Hauch von Hoffnung. Hoffnung, lebend eine Grenze 
zu erreichen, Hoffnung, ihre Familie eines Tages wieder zu vereinen, Hoffnung, 
vielleicht eines Tages wieder in ihre Heimat zurückzukehren. Ein letztes Mal 
umdrehen und dann muss die Familie auch schon rennen, um den Zug zu er‐
reichen, der sie aus der Stadt bringen soll.

Parallel dazu machen wir uns auf den Weg. Eine kleine Gruppe von 5 Leuten 
mit zwei kleinen Bussen. Wir wollen versuchen, die Familie an der Grenze ein‐
zusammeln und in Sicherheit zu bringen. Ein Mietwagen war nicht nötig, denn 
die Hilfsbereitschaft der Menschen überwältigt mich, wenn ich daran denke. 
Kostenlose Fahrzeuge, Reisekostenübernahme, Geld- und Sachspenden. Alle, 
die von unserem Vorhaben hören, geben was sie können, ohne mit der Wimper 
zu zucken. Genauso wie so viele andere Menschen, die alles spenden, was 
man zum Leben braucht -oder zumindest für den Anfang nach einer Flucht- und 
zu Sammelstellen bringen.
Wir haben zwei solche Sammelstellen angefahren und die Busse mit Hilfsgü‐
tern beladen, bevor wir die 1100 Kilometer lange Fahrt zur Grenze starten. 
Zahnbürsten und Essen, Hygieneartikel und Babynahrung, Decken, Isomatten, 
Medikamente und vieles mehr. Alles Dinge, die laut der Liste unseres Kontak‐
tes an der Grenze unbedingt und so schnell wie möglich benötigt werden.
Mit jeder Kiste, die wir einladen, freuen wir uns über die Hilfsbereitschaft und 
Menschlichkeit. Mit jeder Kiste wächst aber auch das Gefühl der Unfassbarkeit 
und des Unverständnisses. „Diese Schlafsäcke bitte nicht. Die kommen in den 
LKW da drüben für unsere Soldaten an der Front“ höre ich einen freiwilligen 
Helfer mit gebrochenem Deutsch sagen. Mit jedem Wort wird die Situation sur‐
realer.

Nun geht es los Richtung Osten.
Eine Stunde später telefoniert Yevgen, mein Beifahrer, mit seinem Onkel, der 
einer der Freiwilligen ist, der bleibt bis zum Ende, um das Vaterland zu verteidi‐
gen. Wartend und unwissend sitzt er auf einem Sofa mit einem offenen Mantel 
mit Camouflage-Muster und einer Pistole neben sich auf dem Tisch. Er wirkt 
gefasst, obwohl er weiß, wie es um ihn steht. Er sitzt in seiner Wohnung in Kiew 
und redet sich, seiner schwangeren Frau neben sich und seinem Neffen Yev‐
gen am anderen Ende des Videocalls Mut zu. Sie unterhalten sich in ihrer Lan‐
dessprache und ich verstehe kein Wort – und doch verstehe ich alles. Der 
Abschied am Ende der Unterhaltung wirkt routiniert, jedoch muss mein Beifah‐
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rer immer wieder kurz aus dem 
Fenster sehen, um sich zu sam‐
meln. Ich habe sie alle noch nie 
vorher gesehen und kämpfe 
selbst mit den Tränen. Dann 
lenkt mich die Fassungslosigkeit 
und ein flaues Gefühl im Bauch 
wieder ab. Nach dem Gespräch 
sehe ich ein Bild: „Hier ist mein 
Onkel aufgewachsen. Das ist ein 
paar Häuser von da weg, wo er 
jetzt ist…“ Auf dem Bild sehe ich 
nur ein Trümmerfeld. Ein Rest ei‐
nes Hausecks steht noch, droht 
aber einzustürzen. Aus einem 
Loch, das mal ein Fenster war, 
kommt nur noch ein dünnes 
Rauchfähnchen, denn alles was 
brennen kann, ist schon Opfer der Flammen geworden. 

Ich fange an nachzudenken und frage mich, was uns vor Ort erwartet. Ein we‐
nig Angst fährt mit mir mit und wenn ich ehrlich bin, wird sie auch etwas größer, 
je näher wir kommen. Dann denke ich wieder an die Familie, die wir finden wol‐
len und ihre beschwerliche Reise. Sie sind nun in einem völlig überfüllten Zug 
auf dem Weg Richtung Polen. Im Zug ist es stockfinster, denn draußen ist es 
schon dunkel und die Angst, vom Feind entdeckt und beschossen zu werden, 
ist real. Todesangst. Anders kann man die Gefühlslage der Flüchtenden, glau‐
be ich, nicht beschreiben.

Wir fahren durch die Slowakei, ein Land, das ich vorher noch nicht besucht ha‐
be. Ein Land mitten in Europa und doch so von Armut geprägt. So viele zerfalle‐
ne Häuser, so viele triste und farblose Dörfer, so viele hungernde Kinder, die 
mit ihren Händen zu einer Schale geformt zum Auto gelaufen kommen und mit 
verschmutzen Händen eine Geste des Essens Richtung Mund machen. Verste‐
hen können wir sie nicht. Wir geben Ihnen Müsliriegel, Obst und Wasser. Dann 
laufen sie zu einem anderen Kind, das gerade einen Mülleimer nach etwas 
Essbarem durchsucht. Ein von Krankheit gezeichnetes Gesicht und zerfetzte 
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Kinderjacken sind das letzte, was wir von ihnen sehen, bevor wir wieder weiter‐
fahren. Wir haben Kontakt zur Schwester einer der Flüchtenden, die wir finden 
wollen. Erleichterung macht sich breit als wir hören, dass sie es über die Gren‐
ze geschafft haben. Wir haben noch ein gutes Stück vor uns. Die Fahrzeit zur 
Grenze beträgt noch 6 Stunden, auch wenn es nicht mehr so viele Kilometer 
sind, sagt uns ein Freund im anderen Fahrzeug. Sie sind diese Strecke erst vor 
drei Tagen gefahren. Aber auch die Straßen erinnern eher an einen Trampel‐
pfad aus dem Mittelalter.

Sechs Stunden später kommen wir an der Polnisch-Ukrainischen Grenze an. 
Wir haben Kontakt zu einer jungen Frau, die vor Ort wohnt und die Verteilung 
der gespendeten Hilfsgüter organisiert. Alles, was ankommt, wird von Freiwilli‐
gen in die dortige große Sporthalle gebracht. Die Stapel dienen der Vorsortie‐
rung. Ein Großer Stapel mit Konserven, einer mit Wasser. Ein riesiger Haufen 
mit Decken, Schlafsäcken und Isomatten und viele, viele Umzugskartons, die 
schon mit Hygieneartikeln gepackt sind. Das ist zumindest die Spitze der Pyra‐
mide, die man sieht. Die Hilfs- und Spendenbereitschaft aller Menschen ist 
überwältigend. Wir laden unsere zwei Transporter aus und machen schnell 
Platz für die nächsten Lieferungen, die ankommen und die Fahrzeuge, die die 
gepackten Kisten weiter in die Krisengebiete der Ukraine bringen. Ein Anruf 
lässt uns weiter hoffen. Zwei weitere Familienmitglieder meines Mitfahrers sind 
ebenfalls in den letzten Stunden aus Kiew geflohen. Sie befinden sich aber 
noch auf der anderen Seite der Grenze in der Ukraine. Da alle 18- bis 60-jähri‐
gen Männer für den Kampf und die Verteidigung ihres Vaterlandes mobilisiert 
werden, dürfen sie das Land nicht verlassen. Und das Paar ist nicht bereit dazu, 
sich voneinander zu trennen. Sie kann ihren Mann nicht im Ungewissen zu‐
rücklassen und fliehen. Also warten sie zusammen, bis sich eine günstige Gele‐
genheit ergibt, um auszureisen.

Vielleicht kommen wir die nächsten Tage nochmal. Vielleicht haben sie es dann 
geschafft und wir können sie mitnehmen nach Deutschland und die Familien 
wieder vereinen. So dicht dran und trotzdem keine Möglichkeit, sie zu errei‐
chen. Wir haben eine Adresse bekommen. Hier halten sich unsere sechs Geflo‐
henen auf. Wir machen uns auf den Weg, aber auch auf den polnischen 
Straßen kommen wir ebenfalls nur sehr langsam voran. Die Eindrücke unter‐
scheiden sich kaum von denjenigen der letzten Stunden, mit Ausnahme der ge‐
panzerten Fahrzeuge und Haubitzen auf den Straßen. Dreieinhalb Stunden 
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später haben wir ein weiteres Etappenziel erreicht. Alle sind wohlauf.
Sie warten auf uns. Die Kinder haben einen kleinen Rucksack auf dem Rücken, 
die Eltern einen kleinen Koffer. Der älteste Sohn einen Wanderrucksack und ei‐
ne Decke unter dem Arm. Bei drei von ihnen hat die Zeit nicht mal gereicht, um 
ihre Ausweise zu holen. Alles, was von dem Hab und Gut von sechs Leuten üb‐
riggeblieben ist, passt in den Kofferraum von einem gewöhnlichen Golf. Auf 
dem Heimweg halten wir an einer Tankstelle. Nur ein paar Minuten. Aber so‐
bald wir stehen, steigen alle aus. Sie fühlen sich eingeengt im Auto, können es 
kaum ertragen, ein Dach über dem Kopf zu haben. Yevgen übersetzt mir, dass 
sie dann alle sofort wieder die einschlagenden Bomben hören, während sie im 
Bunker in ihrer Heimat sitzen. Hier haben sie die letzten Tage vor ihrer Flucht 
ausgeharrt. Ein kleiner Knall von einer leeren Plastikkiste, die jemand auf den 
Boden stellt. Die Kinder zucken. Wir fahren weiter mit München als Ziel.
Eine dreiviertel Stunde später kippt die Stimmung im Bus. Alle wirken sehr ner‐
vös. Yevgen ist seit einiger Zeit an seinem Handy und verfolgt aufmerksam die 
Nachrichten. Es gab weitere Raketenangriffe auf die Stadt Kiew. Er zeigt mir ein 
Video von den Nachbarhäusern seines in Kiew gebliebenen Onkels. „Das ist 
nicht mal ein bis zu zwei Minuten von ihnen entfernt“ sagt er und schüttelt sei‐
nen Kopf. Er versucht nun zum neunten Mal, seinen Onkel vor Ort zu erreichen. 
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Vergeblich. Auch bei unserer Ankunft in München besteht noch kein Kontakt 
zwischen ihnen.

Es vergehen vier Tage. Vier weitere Tage des sinnlosen Blutvergießens. Die 
Unfassbarkeit und die Wut auf all das wächst mit jedem Tag. In der Früh geht 
es wieder los Richtung ukrainische Grenze. Dieses Mal sind meine Mitfahrer 
nicht betroffen. Zumindest nicht im familiären Sinne, dennoch ist die Stimmung 
bedrückend. Man versucht sich etwas abzulenken durch Musik oder Gesprä‐
che. Aber selbst das beste Lied, mit dem man sich bis jetzt immer in Stimmung 
bringen konnte oder das beste Solo auf einer Gitarre erfüllen einen dieses Mal 
nicht mit Freude.
Wir unterhalten uns manchmal mit einer unserer Mitfahrerinnen. Im Gegensatz 
zu ihrer Schwester und den zwei Kindern von ihnen, die auch im Auto sitzen, 
spricht sie so gut Englisch, dass wir uns recht gut verständigen können. Sie alle 
sind noch sehr jung. Die Älteste gerade mal Anfang 20. An ihrem Finger sehe 
ich einen schmalen goldenen Ring, als sie mit ihrer Hand eine erklärende Geste 
macht. Wo ihr Mann, der Vaters ihres Kindes nun ist, kann ich mir leider vor‐
stellen, als sie uns von ihrer schrecklichen Flucht erzählt. Ich traue mich nicht 
zu fragen, was genau passiert ist. „Two weeks ago we had a normal and good 
life“ sagt sie zu uns. Ihre Gefasstheit beeindruckt mich.
Wir versuchen ihnen allen die Reise so angenehm wie möglich zu machen. Es 
dauert nicht lange und alle schlafen tief und fest.

Wenigstens hat das, was wir hier machen, einen Sinn, auch wenn es nur ein 
Tropfen auf einem heißen Stein ist.

Martin Hartnagel, März 2022

Die Pfadfinder der Diözese München und Freising – einer davon ist unser Gastautor 
Martin Hartnagel – organisieren und unternehmen seit Beginn des schrecklichen Krie‐
ges Hilfsfahrten an die polnisch-ukrainische Grenze. Auf dem Hinweg werden Hilfsmate‐
rialien an die Grenze transportiert, auf dem Rückweg Geflüchtete nach München 
gebracht, wo die DPSG für sie über ihre Netzwerke langfristige Unterkünfte und anfäng‐
liche Betreuung organisiert.

Bisher (Mai 2022) wurden ca. 35 Fahrten durchgeführt.
Im Kirchenradio findet sich ein Beitrag zum Projekt
https://www.muenchner-kirchenradio.de/sendungen/suche/inhalt/default-585b953130/
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Segensgebet für die Reise

Vor jedem Ziel liegt ein Weg, vor jedem Weg liegt ein erster Schritt,
vor jedem ersten Schritt liegt ein Wille, diesen zu gehen,

vor jedem Willen liegt eine Entscheidung,
vor jeder Entscheidung liegt ein Wunsch.

Möge der Herr dich auf deinem Weg begleiten,
damit du dein Ziel erreichen wirst.

Er möge dir die Augen öffnen,
die wunderbaren Dinge entlang des Weges zu erkennen.

Er möge dir die Kraft geben, den nächsten Schritt zu gehen.
Er möge dir den Mut geben, auf Unbekanntes zuzugehen,

um Neues kennenzulernen.
Er möge dir zur Seite stehen in den Momenten des Zweifelns.

Er möge dir die Gelassenheit geben,
Rückschläge zu verkraften und daraus Positives zu ziehen.

So brich auf, um deine Wünsche zu erfüllen.
Mache den ersten Schritt, um deinen Weg zu beginnen.

Der Herr wird dich lenken, um dein Ziel zu erreichen.
Er wird dir helfen, deinen Wunsch zu erfüllen.

Amen.

Benedikt Brandstetter, aus: Segenreich, 
Werkbrief für die Landjugend
© Landesstelle der Katholischen 
Landjugend Bayerns, München 2018, 
www.landjugendshop.de
in: Pfarrbriefservice.de
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Unterwegs – ein Urlaubsbericht

Vielleicht war es am wichtigsten, einen Plan zu haben. Einen Reiseplan, von 
dem wir abweichen konnten, als wir es wollten.

Unser Plan war es, vier Wochen – beginnend in Italien, dann durch Kroatien, 
durch Nordgriechenland und zurück über den Balkan wieder nach Poing zu fah‐
ren. Wir – mein Mann Thomas und ich – haben ein Wohnmobil, für das wir uns 
ganz bewusst entschieden haben. Das Schöne an ihm ist, dass es nur 5,40 
Meter lang ist. Damit können wir uns flexibel und ungebunden bewegen. Es 
passt auf normale Parkplätze. Somit ist das Fahren, das Besichtigen von Städ‐
ten und das Suchen von Stellplätzen sehr erleichtert.

Auf dieser Reise war das Bestän‐
digste die dauernde Veränderung. Es 
hat mich erstaunt, dass die Luft und 
das Licht von Land zu Land jeweils 
so anders waren. Die Luft in Italien 
war weich und warm. Das Licht war 
sanft und gedämpft. Die Luft in Grie‐
chenland war kühl, und ein steter 
Wind pfiff von den Bergen. Das grie‐
chische Licht war unbeschreiblich 
hell und klar. Es bildete einen steten 

weißen Kontrast zum türkisblauen Meer. In stetiger Veränderung war auch das 
Essen. Je nachdem, was die Landschaft hervorbrachte, war es fleischbetont in 
Kroatien oder leicht mit viel Salat in Griechenland. Mit Genuss haben wir die 
Trattorias, die Konobas und die Tavernen besucht.

Der Schwerpunkt der Reise lag in Griechenland. Die dortigen Ziele stehen mir 
noch deutlich vor Augen. Die Meteora-Klöster, die auf ca. 200 Meter hohen So‐
litärfelsen gebaut sind, zeugen von einer langen, beharrlichen religiösen Kultur. 
Zunächst waren die Felsen ca. im 11. Jahrhundert von Einsiedlern bewohnt. Im 
Laufe der Jahrhunderte entstanden Klöster, von denen heute noch 6 sehr le‐
bendig sind und für ein paar Stunden am Tag besucht werden können. Die 
Klosterkirchen sind orthodox geprägt mit herrlichen Ikonostasen und Fresken. 
Jedes Kloster hat seine eigene Prägung. Mir hat Agios Stephanos am besten 
gefallen. Dort gelingt es Ordensschwestern mit viel Liebe, kleine Gärten auf 
dem Felsen anzulegen und eine fröhliche Leichtigkeit zu leben. Lustig fand ich, 
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dass Frauen auf jeden Fall einen Rock anhaben mussten. So wickelte sich die 
besichtigende Frauenschar große Tücher um die Hüften, was über den Jeans 
nicht sehr elegant aussah.

Und dann: Delfi! Schon wie es liegt – auf ca. 700 Meter Höhe vor dem Parnaß-
Gebirge bildet Delfi ein Halbrund, das in Felsen und Olivenhaine gebettet ist. 
Ursprünglich war das Heiligtum der Erdgöttin Gaia gewidmet. Der Gott Appollon 
hat es dann im 7. Jahrhundert vor Chr. persönlich erobert, so sagt die Legende. 
In Delfi wandelt man auf den Spuren der Athener, der Thraker, der Mykener … 
und vieler alter griechischer Stadtstaaten, die vor dem Tempel des Appollon ih‐
re Kriegsschätze ausstellten und ihre Reichtümer dem Gott weihten. Derweil 
die Priesterin, Pythia genannt, zu Gaias und zu Appollons Zeiten an ihrem Platz 
vor dem Tempel saß und die Zukunft voraussagte – für denjenigen, dem es ge‐
lang, aus ihren kryptischen Worten das Richtige herauszuhören.

In Griechenland entschieden wir, nicht über den Balkan zurück zu fahren. Die 
Strecke hätte uns durch Nordmakedonien, Rumänien, Bulgarien, Serbien und 
Ungarn geführt. Ich gebe zu, dass ich für die ruhigere und angenehmere Vari‐
ante der Überfahrt von Griechenland nach Italien plädiert habe. Dort, so unsere 
Entscheidung, könnten wir Assisi besuchen. So hatten wir mehr Zeit und ver‐
lebten an der Westküste Griechenlands ein paar Tage im wunderschönen Ort 
Parga am Meer.

Nach der Fährfahrt von Igoumenitsa nach Ancona konnten wir Assisi nicht mehr 
erreichen, denn die Fähre hatte Verspätung. Wir kamen spät abends in Italien 
an. So strandeten wir auf einem sehr abgelegenen WoMo-Stellplatz in Fabriano 
und hofften auf eine ruhige Nacht. So war es dann auch. Dieses Beispiel zeigt, 
dass wir immer versucht haben, eine sichere Übernachtung zu finden. Auf je‐
dem Campingplatz hieß es wieder neu, die Orientierung zu finden – wo stellen 
wir das WoMo gut hin, wo ist das Wasser, wo sind die Waschhäuser, ist das 
Wasser trinkbar? Das waren Fragen, die alle 2-3 Tage zu klären waren.

Assisi war als letztes Besichtigungsziel von ausgesuchter Schönheit und religi‐
öser Intensität. Es ist, als ob der Hlg. Franziskus oder die Hlg. Klara gleich um 
die Ecke biegen könnten. Trotz vieler Pilger gelingt es der Stadt, eine bemer‐
kenswerte Ruhe und Besinnlichkeit auszustrahlen. Und es war für mich sehr 
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bewegend, die Kreuzikone zu sehen, 
vor der Franziskus vor 800 Jahren 
gebetet hat. Unbeeindruckt von Zeit 
und Raum hängt sie in der Kirche 
Santa Chiara und zeigt seit Jahrhun‐
derten die Präsenz Jesu in der Welt.

Manches ist mir auch fremd geblie‐
ben auf dieser Reise: die Hunderudel 
in Albanien und Griechenland, die 
nachts wütend kläffen und ihre Ter‐
rains verteidigen, die unendlich vielen 
Investitionsruinen an den Straßen Al‐
baniens, die großen Gruppen von 
WoMo-Fahrern aus Holland, die rast‐
lose Geschäftigkeit mancher Camper, 
die jeden Tag einen neuen Ort anfah‐
ren.

Wir waren im Mai 2022 unterwegs. Unsere Route in Stichworten: Aquilea und 
Grado in Italien, Trogir, Split, Dubrovnik und Plitwitzer Seen in Kroatien, Mostar 
in Bosnien-Herzegowina, Girokaster in Albanien, Meteora, Vergina, Olymp, Del‐
fi und Parga in Griechenland, Fähre von Igoumenitsa nach Ancona, Assisi in 
Italien, Zwergstaat San Marino und Lazise in Italien auf der Rückfahrt.

Unsere Tour war 4100 Kilometer lang. Ich bin dankbar, dass wir gesund und 
glücklich zu Hause eingetroffen sind. Denn das ist ja der eigentliche Plan einer 
jeden Reise – am Ende wieder daheim zu sein.

Elke Hümmeler
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Kinder der Kinderchöre – Unterwegs
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Auch die Kinder der Kinderchöre sind 
unterwegs – die Ziele wurden während 
einer Chorprobe gesammelt.
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Unterwegs mit Zachäus und Jesus – 
Erstkommunion 2022

Kennen Sie Zachäus? 

Ja, den kleinen Mann aus der Bibel, der auf dem Baum saß, den Zolleintreiber, 
den Betrüger… mit ihm haben sich im November 2021 knapp 80 Kinder unserer 
Pfarrei auf den Weg zur Erstkommunion 2022 gemacht. 

Aufgrund der immer noch anhaltenden Corona Pandemie fand die Erstkommu‐
nionvorbereitung in der Pfarrkirche Seliger Pater Rupert Mayer wieder in Form 
von Weggottesdiensten statt. In ihnen lernten die Erstkommunionkinder den 
Ablauf der Heiligen Messe näher kennen, verständigten sich mit Geheimzei‐
chen und konnten vor allem in Erzählungen aus der Bibel erleben, wie Jesus zu 
den Menschen war und ist. „Bei mir bist du groß, das spricht Jesus dir zu…“ 
hieß es im Refrain des Mottoliedes, das die Kinder mit großer Begeisterung an‐
stimmten. Wie Zachäus, der kleine Zolleintreiber auf dem Baum in Jericho, er‐
fuhren die Kinder in der Vorbereitung in Poing, dass Jesus häufig 
außergewöhnliche Schritte macht, um seine Botschaft zu vermitteln: „Heute 
noch muss ich in deinem Haus zu Gast sein!“ ruft Jesus dem Zachäus zu – die‐
ser ändert sich und sein Verhalten gegenüber den Menschen, weil Jesus es 
ihm zutraut. 

Auch bei den Erstkommunionkindern will Jesus zu Gast sein, ER schenkt sich 
ihnen im Brot, in der Eucharistie – SEIN Leib als Stärkung für ihren Lebens – 
Weg. 

Dank sei Gott, Seinen Segen den Kindern und ihren Familien!

Martina Hohl
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Gut Holz

„Gut Holz“ hieß es am 14. Mai 2022 ab 18:30 Uhr auf der Kegelbahn im kath. 
Pfarrheim St. Michael.

Acht Bewohner/innen und zwei ihrer Betreuenden der Wohngruppe AWG Berg‐
feldstraße des Einrichtungsverbundes Steinhöring wurden von Mitgliedern der 
Kirchenverwaltung und des Pfarrgemeinderates herzlich willkommen geheißen.

Für Snacks und kühle Getränke war reichlich gesorgt und so verbrachten wir 
einen wunderschönen und lustigen gemeinsamen Abend.

Mit großem Eifer und sportlichem Einsatz waren alle Beteiligten dabei. Zum Ab‐
schluss unseres Kegelabends gab es noch „alle Neune“, was für großen Jubel 
sorgte. 

Beim Verabschieden waren sich alle einig: dieser Abend muss wiederholt wer‐
den!

Für den Pfarrgemeinderat
Renate Schlögl
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Der Kindergarten 
Am Endbachweg 
ist unterwegs…

Das Motto des Pfarrbriefes „Unterwegs“ 
hat der Kath. Kindergarten Am End‐
bachweg, nicht ganz freiwillig, in die Tat 
umgesetzt. Das Team und auch die 
Kinder haben sich mit einem Umzug 
vom Kindergarten in das Pater Rupert 
Mayer Pfarrheim, aufgrund von notwen‐
digen Sanierungsarbeiten, abfinden 
müssen. Jedoch durften wir lernen, 
dass jeder Umzug und das ungewisse 
Neue auch was Gutes hat.

„Unterwegs“ trifft es wirklich gut. Irgendwie ist der 
Kindergarten Am Endbachweg immer noch unter‐
wegs, entweder von Haus zu Haus oder intern von 
Zimmer zu Zimmer. Immer auf der Suche nach Ver‐
besserung, für die Kinder, für das Personal, für die 
Eltern, aber auch für einen selbst. Wir sind immer 
noch unterwegs 
und haben gelernt 
– so schlecht ist 
das gar nicht. Wir 
sind zusammen‐
gewachsen!

Die Kinder sind offener für Veränderungen 
und finden neue Freundschaften. Unser El‐
ternbeirat wächst über sich hinaus und über‐
rascht uns jede Woche mit neuen, tollen 
Ideen. Ein herzliches Dankeschön auf diesem 
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Wege auch an unsere Einrichtungsleitung An‐
nalena Rutzmoser, die mit viel Arbeit und 
trotzdem gut gelaunt das Schiff nie unterge‐
hen lässt und uns auf Kurs hält. Das Team 
hat auch ein Dankeschön verdient, denn jeder 
Kapitän ist nur so gut wie seine Crew. Unser 
Team leistet unglaubliches und improvisiert 
hervorragend bei jeglicher Herausforderung.

„Unterwegs“ zu sein mit dem Endbachweg 
hat uns viel abverlangt und braucht ganz viel 
Verständnis von ganz vielen Menschen – 
aber am Ende gewinnt man die Erkenntnis, 
dass alles Neue nicht immer nur schlecht sein 
muss und trotzdem freuen wir uns auf den 
Neuen/Alten Kindergarten Am Endbachweg!

Ihr Team vom Kath. Kindergarten Am Endbachweg
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Jahresendspurt im 
Kindergarten Am Bergfeld

Wie immer um diese Jahreszeit steht auch jetzt Alles im Zeichen der Verände‐
rung. Langsam, aber sicher kann jeder sehen und spüren, dass sich neue Tü‐
ren öffnen und sich alte Türen schließen. Das Kindergartenjahr neigt sich dem 
Ende zu und somit endet auch bald die schöne Kindergartenzeit für unsere zu‐
künftigen Schulanfänger. 

Nachdem unsere „Großen“ im Juni zwei Tage „Schule spielen“ durften, natür‐
lich mit allem Drum und Dran wie zum Beispiel: pünktlicher Schulbeginn um 8 
Uhr, Schulfächer wie Mathe und Deutsch, Hausaufgaben und Schulranzenprä‐
sentation, beginnt parallel dazu die Planung für unser Sommerfest. Außerdem 
basteln wir schon fleißig an den Schultüten und die ersten Überlegungen für die 
Kindergartenübernachtung laufen ebenfalls. So viele Ideen und noch so viel zu 
tun. So vergeht die letzte Zeit wie im Fluge und die Vorfreude auf die Schule 
und auf all das Neue und Unbekannte steigt Tag für Tag. Die Kinder und das 
Kiga-Team freuen sich auf ein schönes Sommerfest zum Thema „Mittelalter“. 
Es werden Tänze und Lieder einstudiert und die Spielstationen geplant. 

Die Schultüten werden auch dieses Jahr nach individuellen Wünschen gestal‐
tet. Die Kinder suchen sich selbst ihre Motive aus und dürfen selbst ausschnei‐
den, was sie für ihre Schultüte benötigen. So kann dann jedes Kind am Ende 
voller Stolz seine selbstgebastelte Schultüte präsentieren. Für die Kindergar‐
tenübernachtung der künftigen Schulanfänger steht auch so einiges auf dem 
Programm. So wollen wir z.B. eine Nachtwanderung machen und in unserer 
Turnhalle ein Kino aufbauen, damit wir anschließend einen tollen Film, zusam‐
men mit leckerem selbstgemachtem Popcorn, genießen können. 

Am nächsten Tag bekommen die Kinder dann im Rahmen eines gemeinsamen 
Frühstücks mit ihren Eltern und Geschwistern feierlich ihre Schultüten über‐
reicht. Da kann einem dann schon mal ein wenig wehmütig ums Herz werden. 
Aber nicht nur für unsere „Großen“ öffnen sich so im September „neue Wege“. 
Durch das „Weggehen“ der „Großen“ werden wieder neue Plätze frei, die Grup‐
penstrukturen ändern sich. Es kommen neue Kinder in die Gruppen und es wird 
neue Vorschulkinder geben, die sich jetzt schon darauf freuen, sich den neuen 
Herausforderungen zu stellen. Auch für das Kiga-Team beginnt dann eine neue 
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und aufregende Zeit. Wir werden unsere Schulanfänger natürlich vermissen. 
Gleichzeitig freuen wir uns aber darauf, die neuen Kinder und ihre Familien 
kennenzulernen und uns mit ihnen und den Kindern, die noch bei uns bleiben, 
auf einen neuen und spannenden Weg ins Kindergartenjahr 2022/23 zu ma‐
chen.

Für das Kindergarten-Team,
Claudia Held 

(Beispielfoto aus einem Vorjahr)
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Lange Nacht der Musik am Samstag, 
17. September 2022

Unsere Pfarrei St. Michael beteiligt sich am Event der Gemeinde Poing mit ei‐
ner Veranstaltung:

Stimmklänge

Pfarrkirche Sel. Pater Rupert 
Mayer, 20 Uhr

Ensembles der Pfarrei St. Michael 
laden Sie ein zu einer Stunde vol‐
ler Stimmklänge zum Zuhören 
und Mitsingen. Chorstücke und Lieder aus verschiedenen Stilrichtungen und 
Kulturen bringen wir im weiten und dennoch zentrierenden Raum der neuen 
Poinger Kirche zum Erklingen. 

Leitung: Martina Kneißl

Offene Probe für Männerstimmen am Donnerstag, 
29. September, um 20 Uhr

Kirchenchor St. Michael

Sie sind ein Mann und haben Lust, unseren Kirchenchor zu verstärken? 

In unserem Chor erwarten Sie regelmäßige Proben (donnerstags), vielfältige 
musikalische Gestaltung von Gottesdiensten, Konzerte, ein Probenwochenende 
im Jahr und eine harmonische Chorgemeinschaft. 

Zum unverbindlichen Kennenlernen in der offenen Probe sind Sie herzlich will‐
kommen; bitte melden Sie sich dafür bei unserer Chorleiterin Martina Kneißl an: 
martina.kneissl@gmx.de.  

Wir freuen uns auf Sie!
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Weiter geht’s

Die Corona-Zahlen sinken und viele Veranstaltungen von Treffen in kleiner 
Runde bis hin zum Volksfest können wieder stattfinden. Auch unser Kolping-
Programm kann in vielen Bereichen wieder abgehalten werden – von Maian‐
dachten über den Muttertagsausflug hin zum Sommerfest und geselligem Zu‐
sammensein. Auch wenn es durch die aktuelle Belegung des Pfarrzentrums 
noch zu Einschränkungen kommt, so gibt es auch hier Alternativen, bspw. statt 
des monatlichen gemeinsamen Weißwurstessens das „Weißwurstessenersatz‐
treffen“ im Freien nach dem Gottesdienst.

Unter kolping-poing.de kann unser Programm eingesehen werden. Wir freuen 
uns über rege Teilnahme an unserem Angebot. Auch Nicht-Kolping-Mitglieder 
sind jederzeit herzlich willkommen.

Thomas Stiegler
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Abschied von der Pfarrei

Pfiad eich, 

so verabschiedet man sich in Bayern. 

Abschied in den (Un)Ruhestand, so war der 
Plan zum 1. April. Fast 20 Jahre lang Haus‐
meisterin und Mädchen für Alles im Pfarr‐
heim Rupert Mayer. Da gäbe es viel zu 
erzählen!

• von fremden Menschen, die zu Freunden wurden,
• von Veranstaltungen, die in Erinnerung bleiben, 
• von Begegnungen, die das Leben dauerhaft beeinflussen: Besuch der 

ukrainischen Jugendlichen 2005,
• von historischen Ereignissen: Bau und Einweihung unserer Kirche Seliger 

Pater Rupert Mayer.

Eine wahrlich intensive Zeit. 

Als Mitglied bei Kolping, dem Orga‐
team des Weltgebetstags und dem 
Frauenbund bleibe ich der Pfarrei 
aber weiterhin tief verbunden. 

Mein Ruhestand begann mit dem 
Krieg in der Ukraine. Da davon auch 

unsere Freunde in Ivano Frankivsk betroffen sind und die Klosterschwestern 
und Padres auf unsere Hilfe angewiesen sind, arbeite ich mit Hilfe aller Organi‐
sationen und Freunde daran, diese Hilfe vor Ort und hier in Poing zu leisten. 
Dabei bin ich natürlich auf die große Unterstützung der Poinger angewiesen. 
Aber wie ich schon bei meiner offiziellen Verabschiedung gesagt habe: „Ich bin 
stolz, eine Poingerin zu sein, denn auf die Poinger ist Verlass“.

Deshalb auch hier noch einmal ein großes Danke an die vielen Helfer und 
Spender. 

Eure Lisa Demmer
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Stellenausschreibung

Wir brauchen Verstärkung und freuen uns auf

Erzieher / pädagogische Fachkräfte (m/w/d)
in Vollzeit und Teilzeit 

Gerne stellen wir Ihnen unsere Einrichtungen mit ihren jeweiligen Betreuungs‐
konzepten vor. Lernen Sie uns kennen!

Derzeit haben wir freie Stellen in 

• 85661 Forstinning im Kinderhaus St. Silvester (Kindergarten u. Krippe) 
• 85586 Poing im Kindergarten Am Bergfeld 
• 85586 Poing im Kindergarten Am Endbachweg 

Detailliertere Informationen über die Einrichtungen finden Sie auf unserer Ho‐
mepage http://www.kita-verbund-poing-anzing-forstinning.de/

Die Kita-Verwaltungsleiterin Frau Haug-Kießling beantwortet gerne ihre Fragen, 
Tel. 08121 - 980 90 60.

Wir freuen uns auf ihre schriftliche Bewerbung, bevorzugt per E-Mail an Kita-
Verbund.Poing@kita.ebmuc.de 

Kath. Kirchenstiftung St. Michael
Kita-Verbund Poing-Anzing-Forstinning
Schulstraße 29 c 
85586 Poing
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Taufen, Trauungen und Todesfälle

Das Sakrament der Taufe empfingen in unserer 
Pfarrgemeinde:

09.04.2022 Mergelmeyer Tayo
24.04.2022 Granich Luis
30.04.2022 Rupieper Paula
01.05.2022 Ondracek Clara
14.05.2022 Sperling Aurelia
21.05.2022 Achatz Gabriel
21.05.2022 Scalese Valentina
28.05.2022 Pudenz Charlotte
28.05.2022 Stadler Elias
29.05.2022 Tarantino Stella
18.06.2022 Adlberger Lotte
18.06.2022 Adlberger Emil

In unserer Pfarrei wurden getraut:

21.05.2022 Frank Dominik und Verena (geb. Schubert)
18.06.2022 Wimmer Adrian und Wimmer-Goretzki Jennifer

Auf unseren Friedhöfen fanden die letzte Ruhestätte:

09.02.2022 Zylla Irmgard
01.03.2022 Ertl Reinhold
18.03.2022 Schmidt Hildegard
31.03.2022 Huber Sophie
09.04.2022 Mayr Marianne
13.04.2022 Bagowski Paula
18.04.2022 Balk Vinzenz
24.04.2022 Baumann Josefa
29.04.2022 Zirngibl Alfred
02.05.2022 Binder Max
16.05.2022 Stein Adam
07.06.2022 Bergwinkl Erika
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Aus unserer Pfarrei

Gottesdienste

Die Gottesdienstzeiten an den Wochenenden sind von Samstag, 30. Juli bis 
Sonntag, 11. September wie folgt:

19:00 Uhr Vorabendmesse in der Kirche St. Michael
10:30 Uhr Pfarrgottesdienst in der Pfarrkirche Sel. P. Rupert Mayer

Bitte entnehmen Sie die Gottesdienstzeiten für die Werktagsgottesdienste in 
den Sommerferien den Aushängen in den Schaukästen.

Montag 15. August 2022
10:30 Uhr Festgottesdienst zu Mariä Himmelfahrt mit Kräuterweihe (PRM)

Sonntag 25. September 2022
10:00 Uhr Festgottesdienst zum Patrozinium St. Michael (St. M)
10:30 Uhr Hl. Messe (PRM) entfällt wg. Patrozinium St. Michael

Sonntag 2. Oktober 2022
09:00 Uhr Hl. Messe (St. M)
10:30 Uhr Erntedankgottesdienst in Angelbrechting 

(bei schlechtem Wetter in der Pfarrkirche PRM)

Dienstag 1. November 2022 – Allerheiligen
10:00 Uhr Hl. Messe (St. M) mit anschl. Gräbersegnung auf dem

Pfarrfriedhof, dem Gemeindefriedhof und im Bestattungsgarten

Gottesdienstzeiten und Hinweise zu aktuellen Anlässen entnehmen Sie bitte zu 
gegebener Zeit dem Gemeindeblatt, der Homepage oder den Aushängen in 
den Schaukästen.

TERMINVORSCHAU:

26. September – 2. Oktober 2022
Caritas-Haussammlung
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KATHOLISCHES PFARRAMT St. Michael

Schulstr. 36, 85586 Poing
Telefon: 08121 / 81343
Fax: 08121 / 78613
Internet: www.st-michael-poing.de
E-Mail: St-Michael.Poing@ebmuc.de

Öffnungszeiten:
Montag, Dienstag, Freitag: 08:30 – 11:30 Uhr
Donnerstag: 15:00 – 17:00 Uhr

Aktuelle Gottesdienstordnung unter www.st-michael-poing.de
und in den „Nachrichten der Gemeinde Poing“ (Ortsnachrichtenblatt)

Newsletter:
Wenn Sie die Pfarrnachrichten und Hausgottesdienste per E-Mail erhalten 
möchten, melden Sie sich bitte bei unserem Newsletter unter 
www.st-michael-poing.de an.

SEELSORGER
Pfarrer Philipp Werner
Sprechstunden nach Vereinbarung

KATHOLISCHE TELEFONSEELSORGE
Telefon: 0800 111 0 222

CARITAS Außenstelle Markt Schwaben
Sprechstunde nach telefonischer Vereinbarung: 08121 / 220713
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